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Lesen wider den Zwang

Der antike Mensch las sich selbst mit lauter Stimme
vor. Nur so, glaubte er, könne Geschriebenes Bedeutung

erlangen. Missverständnisse waren da nicht
ausgeschlossen. Ovid etwa erzählt von einem Mädchen,
welches im Garten einen Apfel mit dem eingeritzten
Eheversprechen eines jungen Mannes findet.
Überrascht liest es die Worte laut — und hat sich ihm auf
diese Weise auch schon verpflichtet. So jedenfalls
versteht es der hinter einer Mauer lauschende Jüngling.
Leise zu lesen schrieb im Mittelalter die Benediktinerregel

vor, ein Indiz repetitiven Lesens und der Autorität,

die man dem Buch zuerkannte.
Erst in der Zeit der Aufklärung wurde der Umgang

mit dem Text entspannter und unverbindlicher. In
dem Masse, wie es nichts mehr gab, über das man
nicht schreiben durfte, vergrösserte sich die leserschaft.
Sie wollte sich bilden und unterhalten, neue Erfahrung

machen und tief im Innern gefesselte Phantasien

befreien. Die Verleger schnitten das Buchformat handlich

zurecht, und die Dichter umschmeichelten den

Leser in Prologen und Mottos, die sie ihren Büchern
voranstellten. Die Beziehung zwischen Leser und Buch
wurde bald zu jener heute mehr denn je privilegierten
Sphäre, in der Zwänge ausgeschlossen scheinen:
Selbstbestimmt ist der Rhythmus, nach dem einer liest, und
der Moment, in dem er seine Lektüre unterbricht.
Beim Lesen einzuschlafen, ein Buch immer wieder

begeistert vom Regal zu holen oder verärgert in die
Ecke werfen — Ausdruck der Diskretion des Buches

und kleiner Freiräume, mit denen die Lesenden der

allgemeinen Gleichgültigkeit wie den neuen Medien
gleichermassen trotzen, unterstützt von Verlagen, die

dafür immer häufiger mit dem Verlust ihrer
wirtschaftlichen Eigenständigkeit einen hohen Preis
bezahlen.

So scheint sich das Buch als Belehrung, Unterhaltung

oder als «Axt für das gefrorene Meer in uns», wie
Kafka es einmal formulierte, gegen den einen seiner

Gegner behaupten zu können. Der Todesstoss ist freilich

von anderer Seite zu erwarten: Der einzigartigen
Titelvielfalt in europäischen Buchläden würde ein
Ende gesetzt, wenn es denn zu der Aufhebung der

Ladenpreisbindung käme, die von den EU-Behörden
diskutiert wird. Die Freiheit, in Zukunft zu finden,
was man lesen will, war bedrohter nie.

MICHAEL WIRTH
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